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Der internationale christlich-soziale
Arbeiterkongress in Luzern

vom 18. — 21. März.
(Fortsetzung.)

Manches gute Wort wurde am Begrüssungsabend
gesprochen, worauf 'wir indessen hier nicht näher ein-

treten. Es kam der internationale Charakter des Kon-
gresses durch die verschiedenen Sprachen zum Ausdruck.

Die zweite Aufgabe des Kongresses war die Auf-
Stellung "eines wir ts ch ait Ii c h en Programmes,
welches unter Abweisung der kapitalistischen Wirtschafts-
(Ordnung der vergangenen Jahre und der sozialistischen
Gestaltung (der Dinge, wie sie jetzt die Welt zu über-
fluten droht, für die kommende Zeit den richtigen Mittel-
weg weist. Dieses Programm vor (dem Kongress zu ent-
wickeln, unternahm in erster Linie Herr Kantonsrat J<

Scher'rer in St. Gallen. ,Er sprach' über „Staat,"
Ständeorganisation und soziale Frage". Er
betonte gleich zu Anfang seiner von Begeiste-
rung getragenen Auseinandersetzungen, dass eine
neue Weltordnung und ein Völkerbund nur mög-
bbh sind, wenn die Verantwortlichkeit gegenüber;
Qott anerkannt wird und jeder Mensch gegenüber sei-
nem Nächsten sich als verantwortlich! betrachtet. Dasl

gut wie vom Einzelnen so auch vom Staat. Der bis-
herige Staat hat 'dem Individualismus gehuldigt und ist
dadurch mitschuldig geworden an der Ausbeutung der
wirtschaftlich Schwachen. Er hat seine Aufgabe wed eil
als Rechtsstaat nloch als Wohlfahrtsstaat erfüllt. Der
Sozialismus will eine neue Klassenherrschaft begründen :

statt dem Kapital soll fortan das Proletariat herrschen.
Wh müssen 'die Sozialisierung_ des wirtschaftlichen Le-
bens ablehnen, weil sie unvernünftig und' naturwidrig ist,
weil sie eine neue Sklaverei herbeiführt und die Familie
ausschaltet, weil sie jede tiefere Seelen- und Geistes-
k'ultur verunmöglic'ht. — D;ie Staatsform, die wir anstre-
ben, soll die Stände zusammenführen. Die christliche
Religion macht die Arbeit zur sittlichen Pflicht.) Wer

aber arbeitet, soll (auch! seine genügende Existenz fin-
den. Alle Klassen sollen Anteil nehmen an der Führung
des Staates. Der tiefere Grund hiefür ist die Christliche

Wertung des einzelnen Menschen und der daraus hervtor-

gehende allgemeine Brudersinn. Die Volksgemeinschaft
stützt sich auf gesunde, kräftige Stände! und wird Brücke
zum Ständeausgleich. Der aus dem Egoismus herausge-
wa'chsene Klassenkampf muss dem christlichen Solidaris-
m!us und Vlolksstaate weichen. Damit aber alle Volks-"

klassen an den Kulturgütern Anteil gewinnen, muss diet

Plutokratie niedergeworfen, der überspannte Eigentums-
begriff niedergerungen werden. Der Staat der Zu-
kunft muss ein Minimum vion Volksgesundheit undi Volks-
glück ermöglichen, wirtschaftliche und sittliche: Schräm
ken gegen entwürdigende Abhängigkeitsverhältnissie er-
richten, die Regelung der Arbeitsmöglichkeit picht ganz
dem freien Spiel der Kräfte überlassen, und jdurChl seine:

Gesetzgebung die sittliche Verantwortung, die m it dem/

Privateigentum verbunden ist, zur Geltung bringen. Der
Arbeiter darf nicht 'Maschine sein, slöndern muss stets!

Mensch bleiben. Seine Arbeit 'und das Kapital Stollen nicht
für unsittliche toder nutzlose Dinge; in Anspruch genom-
men werden. — Für alle arbeitenden Stände bietet diel

Genossenschaft die bewährte Wirtschaftsform der Zu-"

kunft. Der Staat wird den ständjis'cH beruflichen Organi-|
sationen als Vertretern der Interessengruppen öffentlich'-

rechtliche Geltung geben. Zum künftigen Volksstaat ge-
hört auch leine; gerechte Lastenverteilung, Progressiv-
besteuerung der grossen Einkommen und Vermögen, des;

Lüxus-Extragewinnes, Förderng der inländischen Prtoduk-

tion, Beseitigung der Trusts und Privatmonopole (und

auch der Börse, sloweit sie nicht allgemeinen Interiess'en

dient, Verhinderung vion Güterspekulationen und Güter-
Schlächtereien. Im Wphlfahrtsaate muss Gerechtigkeit das

Leitmtotiv sein, die ganze Volksgemeinschaft muss> -sieb

zum SChütze des Bedrängten slolidarisch erklären. Die
Arbeit stoll durch die öffentliche Gewalt geschützt wer-
den, ebenslo das Koalitionsrecht, auch gegenüber den

Sozialdemokraten, die ein Arbeitsmonopol anstreben. Die
fortschrittliche Entwicklung der Gesetzgebung soll dem

Arbeiter auch wieder Blodenständigkeit, ein Vaterland,

geben. Ebensio ist das Wohnungsproblem brennend ge-
worden. Das Fehlen eines trauten Heims ist die Quelle;

vion viel sittlichem Elend. Staat undi Wirtschaftsleben!
müssen sich unter die höchsten sittlichen Ideen stellen.

Die Religion muss der entscheidende Faktor sein. Dierf
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Redner sc'hîoss, Von starkem Beifall breitet, mit den
Wlorten: Wir C'hris11 ich-Sozia 1 e halten die vordem Bastio-
neu der sittlichen Weltordnung.

.Hatte Herr Scherer in seinem Referate vorzüglich
hervorgehoben, was er in der Zukunft als Aufgabe des'

Staates erblickte, so führte hoch'w. Herr Kanonikus
Juin g aus St. Gallen den Kiongresls ein in „die Wirt-
s c'h a f t i m L pc hte der Arbeitsgemein schaf t".
Arbeitsgemeinschaft, sagte der Referent, ist SolidarismuS
im Gegensatz zu Kapitalismus und Sozialismus. Wir
Christen müssen ein selbständiges Wirtschaftssystem auf-
stellen und hiefür auch die entsprechende Form finden!,
„Der Geist ist es, der lebendig macht", wendet man
ein, aber auch der Geist des Christentums hlat sich eines

Form geschaffen in der Kirche. Das. Mittelalter hatte
als Form für das wirtschaftliche Leben die Zunft. Did
Neuzeit muss etwas ähnliches hervorbringen, entspre-
chend den jetzigen .wirtschaftlichen Verhältnissen und
Bedürfnissen. Der Referent will die Volkswirtschaft auf
die Grundlage der Genossenschaft stellen.- Was)

ist eine Genlossenschaft? Eine Personalvereinigung mit
unbeschränkter Mitgliederzahl für wirtschaftliche Zwecke.
Der Referent führt nun die versChiedenien Arten von Ge-
nossenschaften auf und erwähnt jeweilen deren Wirtschaft-
liehe Bedeutung: Kreditgenossenschaften, Emkaufsgenos-
senschaften, Produktionsgenossenschaften, Werkgenossen-
Schäften, Versicherungsgenlossenschaften. Die Genossen-
schaftsbewegung ist etwa 50 Jahre alt. Deutschland zählt,
etwa 30,000 Genossenschaften mit einem Jahresumsatz,
der in die Milliarden geht. Bischof Keppefer hat zuerst
auf die Vorteile einer genossenschaftlichen Organisation
hingewiesen, nachher haben besonders Ruland und Phi-
lipplovic dieselbe weiter entwickelt. Diie jetzigen Privat-
betriebe würden in Genossenschaftsbetriebe umgewandelt;
Voraussetzung dafür ist möglichst internationale Rege-
lung. Verfolgen wir das bei einzelnen Arten der Genos-
sensebaft. In den Kreditgenossenschaften würde das! Ak-
tienkapital in Genossenschaftsanteile verwandelt. Durch
die genossenschaftliche Organisation des Geldes' vermin-
dern sich die Zinsen und kommen wir der Anschauung,
der Kirche vom zinslosen Darleihen näher. — Alle In-
dustriebetriebe können sich in Genossenschaftsbetriebe
umwandeln. Ein lehrreiches Beispiel bietet die. Stickerei.
Das ganze Perslonal wird äm Geschäfte interessiert. Die
Arbeiter selbst ziehen die besten Arbeitskräfte an; auch

andere Geschäfte würden m'oralisch gezwungen, ihren
Arbeitern besser entgegenzukommen. Der Privatbesitz]
bliebe gewährleistet, aber beschränkt. Nicht einwand-
freie Industrien könnten leicht beseitigt werden. Auch
kleine Betriebe liessen sich genossenschaftlich organi-
sieren durch Eintritt -in Einkaufs- und Verkaufsgenosseh-
Schäften. Die genossenschaftliche Organisation der land-

wirtschaftlichen Betriebe -ist schon weit fortgeschritten,
könnte aber nöch grosse Ausdehnung erfahren, besonders'

in Mesopotamien, Afrika und Australien; sie würde eine
systematische Kolonisation ermöglichen und der Land-
Wirtschaft die dominierende Stellung )irn wirtschaftlichen'
Leben sichern. Konsumgenossenschaften würden die Lan-

desversorgung leicht organisieren, ohne Erlasse der Be-

hörden. Es liesse sich auch, zum Schutze des' Kleinhan-

dels, eine Form denken, in der selbständige Verkäufer'
sich genossenschaftlich' zusammenschliessen, Solche Kon-

sumgenOssensOhäften könnten die Preise regulieren, und

wenn international organisiert, auch die Spekulation! aus-

schliessen. ;
Die Solidarität der Menschen ist ein Abbild des Ver-

hältnisses zwischen den göttlichen Persionen in der hei-

ligsten Dreifaltigkeit. Die Solidarität ist begründet jm

Dogma der Schöpfung, in der Einsetzung des heiligsten
Sakramentes, im hohenpriesterlichen Gebete Jesu. Pau-

lus braucht das Bild der Glieder des Leibes für die) Lehre

von der Gemeinschaft der Heiligen. Diese soll Muster
und Vorbild sein für das wirtschaftliche Leben und wird!

es durch das genossenschaftliche System. Wie die Zunft
den Sieg bedeutete über dem naturkräftigen Egoismus
der alten germanischen Völker, so die Genossenschaft
über die neuzeitliche Selbstsucht. Schwierigkeiten sind

wohl da, aber sie können überwunden werden. Das

System befreit uns Vom Kapitalismus und schützt uns

gegen den Sozialismus. Das Eigentum 'bleibt bestehen,
aber der Missbrau'ch ist ihm genommen. Deri Reichs

tum ist gleiChmässiger verteilt. Dem (Mittelstand gehören
wieder die GrOsszahl der Menschen an. Der Industria-
lismus wird beschränkt, die Landwirtschaft ausgedehnt,
'die Produktion durch das Bedürfnis geregelt, die Preise

öffentlich festgesetzt. Die Arbeit kommt zu -ihrer Ehre, :

die Konkurrenz bleibt; die grössere Stabilität j;m Wirt-
sChaftsbetrieb gibt mehr Gelegenheit zum Aufschwung,
zu höherer Bildung ünd zum Verkehr des Menschen mil

Gott. Es ist göttlicher Optimismus, wenn wir hoffen, 'die
* fWelt für unsere Gestaltung des Wirtschafts'l'ebensi zu er-

Obern; denn unser System ba'ut sich auf auf' der Idee)

der Gerechtigkeit und daher wird es die Geister an sichl

ziehen.
Hier setzte die Diskuss-ion über das soziale Pro-

gramjm ein. Sie war sehr rege, stellenweise) fast liei-

densehaftlich erregt, führte (aber die Geister wieder zu-

sam'men auf eine einheitliche Formulierung des Pro-

grammes.
(Fortsetzung folgt.)

Rom und die russisch-orthodoxe Kirche.
Der „Osservatore Romano" (Nr. 92 vom 2. April)

veröffentlicht den Depeschenwechsel des Hb Stuhles mit

der russischen Bolschewicki-Regierung und im Zusanü

menhang auch eine telegraphische Bittschrift der Ortho-

döxen Kirche an den Hl. Vater. Das (Dokument hat

folgenden Wortlaut:
Omsk, 7. Februar 1919.

„An S. Heiligkeit.
Die obersten Verwaltungsbehörden der orthodoxe®

Kirche in den Von der Bolschewickiherrschaft befreite®

Gebieten Russlands, richten sich an Sie, ehrwürdiger V,a-

ter, mit der untertänigen Bitte, diesen Zeilen Ihre Auf-

merksamkeit zuzuwenden. Als die Maximalsten im Jahre

1917 sich der Regierungsgewalt in Russland bemächtigt

hatten, gingen sie an die Vernichtung nicht nur der ge-

bildeten Klassen der Gesellschaft und der Kunstwerke,

sondern selbst aller Religionen und ihrer Diener und der
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allgemein verehrten Denkmäler der religiösen Kulte. Die
Kirchen des Kremlin zu Mioskäu, der Städte Jaroslawl
und Simferopol sind geplündert. Zahlreiche Gotteshäuser
sind geschändet. Die historischen Sakristeien und Bib-
liotheken der Patriarchen von Moskau und Petrograd'
sind ausgeraubt. Der Metropolit Wladimir von Kiew und'

an 20 Bischöfe und (hunderte von Priestern wurden er-
m'ordet. Bevor sie ihren Opfern den Gnadenstoss ver-
setzen, schneiden die Bolschewicki ihnen Arme und Beiine

ab, man'che werden lebendig begraben. Die Prozessionen
in Petrograd, Toula, Khiarkoff und Soligalitsch, an denen
das Volk in Massen teilnimmt, werden durch Gewehr-
feuer auseinandergetrieben. Wio die Bolschewicki am
Ruder sind, wird die christliche Kirche) grausamer ver-
folgt als in den ersten drei christlichen Jahrhunderten.,
Die Nonnen werden vergewaltigt. Die Sozialisierung der
Frau wird proklamiert, den wildesten Leidenschaften zü-
gellose Freiheit gewährt. Ueberal! sieht man nichts als

Tlod, Kälte und Hunger. Die Bevölkerung wird nieder-
gehalten und einer wahren Feuerprobe ausgesetzt; die
einen werden dadurch geläutert, andere fallen ab. Nur
Sibirien, der Süden und die Gegenden des Ural, wo die
B'olschewicki vertrieben wurden, gehen an die gesetz-
liehe Regelung ihrer bürgerlichen und religiösen Ange-
legenheiten. Mit tiefem Schmerze benachrichtigen wir Sie,
ehrwürdiger Vater, Von dem Unglück, das Millionen von
Russen des wahren Russlandsi betroffen hat. Urn der)
menschlichen Solidarität und der christlichen Brüderliebe
willen hloffen wir, ehrwürdiger Vater, auf Ihr Mitleid)
zählen zu können, in Ihrer Eigenschaft als' Vertreter
der Christlichen Kirche. Möge Ihre Herde, Von den Tat-
Sachen unterrichtet, mit Ihnen zum Herrn über Leben'
ttnfd T)od heisse Gebete emporsenden für jene, die im
nordwestlichen Europa aus Liebe zu Christus Märtyrer)
ihres Glaubens werden (im zwanzigsten Jahrhundert/':

Die Bittschrift ist Vom Erzbischof Silvester von| Omsk,
als Präsidenten der obersten Verwaltung der russisch-
Orthodoxen Kirche, und von Benjamin, Erzbischof von
Simbirsk, dem Priester Wladimir SadOwsky und Pro-
fessör Pisareff als Verwaltungsräten unterzeichnet.

Der Papst beantwortete die Adresse der russischen
Kirche mit herzlichen Worten des Dankes und des Mit-
leids, „als Statthalter des Friedensfürsten auf Erden".
Er richtete ferner an Lenin ein Telegramm, in dem er
ihn beschwört, der Verfolgung Einhält zu gebieten. Eine
zynische Depesche des Kommissärs des Aeus'seren, Tchit-
dierin, war die Antwort.

Der Adresse der russischen Kirche an Benedikt XV.
kbmmt aber, auch abgesehen von ihrem praktischen Er-
folg, eine hohe religiöse und kircWenpOlitüsche Bedeu-
lung zu.

Derj Papst wendet bekanntlich In letzter Zeit seine!

HauptsOrge dem Orient zu. Er errichtete eine neu'e Kar-
dinalsköngregation für die orientalische Kirche und (ein

Orientalisches Institut in Rom und war seit Kriegsaus!-
bruch unablässig bemüht, die: Leiden der Christen Ar-
nieniens, Syriens und Palästinas zu lindern. Den Ange-
legenheiten des Orients galt seine letzte Konsistorial-
anspräche (s. Kirchenzeitung Nr. 12). An anderer Stelle

des Blattes Veröffentlichen wir seinen Hilferuf für das'
Hl. Land. '

Die Adresse der irussis'ch-brthodoxeri Kirche an S.

Heiligkeit ist ein Zeichen, dass die Liebe und Sorge djes;

Hl. Vaters Vertrauen und Gegenliebe findet. Es ist wohl
das erste Mal, dass die rusälis'ch-o'rthodoxe! Kirche sich
Offiziell an den: römischen Papst wendet. Möge es ein
Vorzeichen det endlichen Union mit der römischen
Kirche, der „radix et matrix .Ecclesiae catholicae", sein.
Dann wären selbst die Bolschewicki ein Werkzeug der
göttlichen Vorsehung gewesen. V. v. E.

Für das Hl. Land.
Am Charfreitag wird nach päpstlicher Vorschrift

in allen Diözesen der ganzen Welt ein O p f e r f ü r d a s(

Hl. Land aufgenommen.
Ein Ansporn, gerade dieses Jahr eine offene, frei-

gebige Hand für die Bedürfnisse des Hl. Landes zu ha-
ben, ist das folgende Schreiben Papst Benedikts XV.
an den Gesamtepiskopat. Die HH. Pfarrer handeln dem,

Wunsche des Hl. Vaters gemäss, wenn sie seinen Hilfe-
ruf für das Hl. Land an die Gläubigen weiter leiten,'
und sie auffordern, der päpstlichen Bitte hochherzig zui

entsprechen.

Das päpstliche Schreiben (Acta A'p. Scdis Nr'. 4 Vom
42. März 1919) hat folgenden Wortlaut:

„Ehrwürdige Brüder, Gruss und Apostolischen Segen

Kürzlich erfuhren Wi r d u r c h' e i n e n B r i e f
Unseres ehrwürdigen Bruders, des Patr.ilar-
C h e n v 0 n Jerusalem, dass d i e M'il s si i o n e n d e: s
HI. Landes, infolge der erlittenen P1 ü n d e-

rung s lo sehr darn i e d" e r 1 i e gen, dass sie die
Früchte jahrelanger Arbeit nicht mehr er-
halten können und jede E n t w i c k 1 u n g s m ö g. -

Lichk'eit ihnen versagt zu sein scheint. Zlui

all diesem Ungl.ück kbmmt noch ein ande-
Fes und es ist dja's g'rösste: zugewanderte:
Nichtk'ath'b 1 iken missbrauchen diese Not-
läge, um ihre Lehren auszustreuen. Mi.it rei-
c'hen Geldmitteln ausgestattet, benütz ein

sie zu diesem Z wecke die NO tu n te rstüjt z u n g
d e r B e w O h n e r und ganz b'esond e r s d i e G r ü n-

dung vlo'n Schulen an Orten, (wo die Unsriigeni
ihre zerstörten Schulen nicht mehr herzu-
stellen vermögen.

Ihr seht, ehrwürdige Brüder, wohl ein, was in einer
s'olchen Lage der Seeleneifelr und: die Sache des H II Lan-
des selbst Von den Katholiken erheischt. Wie Wir gestern)
int Unserer Konsistorialansprache sagten (sl Nr. 12 der
Kirchenzeitung), darf es keineswegs geduldet werden,
dass gerade in jenem Lande sb viele Seelen vom Glau-
ben abfallen und zugrunde gehen, wb Jesus ,Christus
durch sein Blut ihnen das ewige Leben erkauft hat. Alle;
Guten müssen also aus alten Kräften die Missionen des'

Hl. Landes unterstützen, damit dieselben dem Unterfan-

gen der Nichtkatholiken entgegenzutreten imstande sind.

Wir haben eine gewisse Summe fur diesen Zweck be-

stimmt und würden gern noch mehr geben, wenn Uns
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die Notlage des Apostolischen Stuhles nicht daran verhim
dem würde. I,ch brauche Euch nicht eigens zu ermah-

nen, dass Ihr bei Eurem Volke mit allem Eifer die) Sacha
dieser Missionen vertretet. Wir vertrauen, dass zahl-
reiche Gläubige Eurem Aufrufe Folge leisten, unbescha-
det der Kollekte für (das H1L Land, die von Unserem Vor-
gänger hochseligen Andenkens Leo XIII. in seinem
Schreiben „Salvatoris ac Domini" vorgeschrieben wurde,
und die an den] Kustoden des Hl. Landes abzugeben ist.

Als Unterpfand der himmlischen Gaben und Zeichen
Unseres Wohlwollens verleihen Wir Euch, ehrwürdige
Brüder, Eurem Klerus und Vjolke von Herzen den Apo-
stolisichen Segen.

Gegeben zu Rom bei St. Peter, am 11. März 1919,
im fünften Jahre Unseres Piontifikats.

Benedikt XV."

Die Ueberlastung des Pfarramtes.
'Den Introitusî zu unserm Pastoralbrief bilden die

Pauluswiorte an die Korinther (IL Kor. 3, 1 und) 2) : In-
eipimus iterum nosmetipsds öo'm'mendare aut numquid
egemü's (sicut quidam) Com'endatiis epistolis ad vos aut
lex viobis Epjistola nolstra Vos' estisi, scripta in cordibusl
hostris.

Wir glauben, diese Ausführungen in rechter und
reiner Liebe zu den anvertrauten Seelen niederzuschreb
ben — ohne menschliche Rücksicht, aber in gerader Hin-
sieht auf das Ideal, welches unsere hl. Kirche dem! Seel-

sorger vor Augen stellt.
/Es besteht kein Zweifel, dass heute ein katholische^

Pfarramt in grösseren Verhältnissen, in Städten und
Industrieorten mit ebensb vielen wie schwierigen Ver-
hältnissen zu rechnen hat. In keiner Weise soll damit
der engere und leichtere pastorelle Wirkungskreis ge-
ringer eingeschätzt werden. Wir haben die letzte Nonn'
von unserm göttlichen Meister erhalten: dass alles nach
der Treue im Kleinen gemessen )wird. —

Wir möchten heute zumeist von Ü en physischen
Möglichkeiten und Wirklichkeiten reden, in welche der
moderne Grossbetrieb 'auch den Seelsorger stellt. Wie!
sich die Uebernatür auf der Natur aufbaut, so trägt
schliesslich die; körperliche Leistungsfähigkeit auch un-
sere Seelsorgsarbeit. Und wir müjssen hinein in die Zen-

treu, in die Massen, wenn die Liebe Jesu un,s drängt,
wenn Pauli Geist irr uns glüht. Von den Zentren und
den Massen äiis gehen die heutigen so drohenden Geb

stesströ'müngen.
Wir sehen, wie bestgewillte Priester in solchen Ver-

hältnissen hart ringen, oft vor der menschlich berechne-

ten Zeit unterliegen. Wir wissen, dasis man ideal ge-;

sinnte Jünglinge oft warnt: In dieser aufgeregten und'
aufreibenden Pastoration habt ihr keine Zeit mehr fürs

Gebet, für Betrachtung — ihr läuft Gefahr für eure eigene!

Seele.
Und ist es nicht Tatsache, dass es immer schwerer

hält, diese ausgesetzten Posten zu besetzen? — Abge->

sehen vom Priestermangel, der sich heute fast in allen!

Diözesen fühlbar macht. Sollte da nicht unser Problem!

offener und ernster Erörterung w'ert sein?

Gewiss;, ein Pfarrer findet auch heute noch seine
Mithilfe. Ob aber immer die entsprechende? — Man will
ihm die Predigt abnehmen durch eigene Prediger, die

Standesseelsorge durch besonders hiefiir bestimmte Geist-

liehe, den Beichtstuhl und 'die Kranken durch! genügenden'
Ersatz. Damjit soll er sich ,mehr der Verwaltung, den

äussern Organisationen widmen können.
Wir finden diese Lösung einseitig. Auch ein Pfarrer

bleibt vor allem! Priester. Und der Priester kann ver-

kümirnern, wenn er nicht mehr die wesentlichen, die

innersten, die weihevollsten und 'gnadenvollsten Flunk-

tionen ausüben (und. betätigen kann. Der Pfarrer ver-
liert den intimen Kontakt mit iden Seelen und leicht jene
übernatürlichste Berufsfreudigkeit, die er aus) den un-
mittelbaren Gnadenquellen schöpft.

Daraus erhebt sich! die entscheidende
Frage: W i e kann sich ein Pfarrer auch!
in einer grössern ,ün!d schwierigen Pfar-
rei die nö\jti|ge! Freiheit für die direkte
PastOration bewahren? Denn niemand wird im'

Interesse der Priesterseele und der Seelsorge vom Pfarrer

verlangen, dass seine Haupttätigkeit im Registerschrei-
ben, in der Rechnungsführung, auch nicht in der Ver-

einsleitung bestehe. -s.

(Schlüss folgt.)

Männerapostölat.
Immer erhalten wir Zuschriften und mündliche Aeus-

serungen über die Fruchtbarkeit dieser Mehrleitsung un-
ter der Männerwelt. Gerade die Karwtoichen- und Oster-
Zeit, in der Christus, der Mann! der unendlichen Sühne,
mitten unter sündigen aber auch herrlichen Männern'
-— als Höherpriester das Opfer der Sühne vollzieht — ruft
die Männerwelt zur Mehrleistung an Christus auf, über
das Ostergesetz hinaus, auch über eine vierteljährliche!
heilige Gewohnheit hinaus. (Vgl. auCh unser Homill
Ergänzungswerk S. 1183 ff.) Antwort an die unend-
liehe Mehrleistung Christi — die grosse Sühne — von!

Seite ernster christlicher Männer der Sühne! — 'Die
Osterzeit ist auch die Festzeit des MännerapioSstoläts'. Als'

Petrus auftrat mit seinem Christuszeugnis für dein Auf-
erstandenen, sammelten sich die Männer. (Osterabend!)
Mögen die Männer Petrus nachahmen: 1. Durch' öfte-
ren Verkehr mit dem'Auferstandenen (öftere Kommunion).
Die Apostolatskommunion ist Propaganda für den Auf--

erstandenen. 2. Durch Selbsterziehung in der Kraft des

Auferstandenen wie Petrus, a. Durch Bussgesinnung. —
Reue über die 'Männersünde der Mens'chenfurcht. Reu-

mütige Kommunion als Sühne für alle Männersöhwäch'en,
b. Durch Genugtuung. — Mehrleistung Petrii: dadurch,
dass er nun seine Brüder stärkte. Beiisipielkraft, Priopa-
gandakraft, Vereinskraft der katholischen eifrigen Män-

ner als Genugtuung für frühere Schwächen, c.j Doch
keine Selbstüberschätzung. (Jloh. 21, 1—24.) Am Seö

Genesareth hatte Jesus ein Klohlenfeuer angefacht. Es!

schaute Petrus mit seinen glühenden Augen an und er-

innerte ihn an jenes andere Kohlenfeuer der Na'dht vom
Hohen Donnerstag auf den Karfreitag. Und|idla frug Jesus'

erst hoch: diligjs me plus Iiis. Liebst du mich mehr;

als diese : d. h. Thio'mas, Nathan ael, Jakobus, Johanne^
mich lieben? Wagst du dich immer nlocb wie damals!

über andere zu erheben? Und wie gut hat dann Petrus!
die Prüfung bestanden. Jetzt erst übergab ihm Jesus!
das höhe Papstamt. Willst (du für diie Sache der Kirche,
der Religion, des Vaterlandes, des Berufes segensreich
wirken, willst du das Laienapostolat fördern, dann er-
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ziehe dich in demütiger Stärke und Begeisterung !ohhe|
Eifersucht, Empfindelei, Verstimmungsnachklänge. Jesus
steht in der Mitte deiner Seele: Liebst du mich? Kennst
du christliche Uneigennützigkeit lohne Eifersucht, Lau-
terkeit, Innerlichkeit?' Das ist echteste Klommunion-,
frucht! Jesus: sequere me? iQüid aid' te? (Jioh. 21, 21. 22.)

Je mehr wir uns' sio in der Kraft Christi selbst er-
ziehen, um sio mehr wächst d;ie Propagandakraft des:
Laienapostolats. (Vgl. die Schlüsse der vier Evangelien
Um sio mehr wird unsere Erzieherkraft anderen gegen-
über gestärkt.

Ein Pfarrer Schrieb uns umte Neujahr:
„Si,e sind ausgesprochener Freund des Männeraposto-

lats. Sie haben hin und wieder in der Kirch'enzeitung
Winke gegeben bezügl. ExWortationen bei Anlass der
Generalklommunion. Es würde sicher von Segen sein,
wenn Sie wiederholt 'auf die Einführung des Männer-
apbstolats zu sprechen kämen. Was ist wichtiger' in
dieser trübseligen Zeit für Unsere Männerwelt als der
Gang zur hl. Kloimmunion. Christus sagt ja: fchi bleibe
bei eu'ch und das trlotz Krieg, schädlichen Empörungen',
(Streikunruhen, Revolution), Krankheiten usw. — Dürfte
taan nicht als Pfarrer am Neujahr predigen an Hand
vlom Siequeuz-Text: Liber scrip tus proferetur etc. über
[das Taufbuch (Geburtenzahl), Ehematrikel, Totenregi-
ster, Verzeichnis vom Männerapostolat, das goldene Buch
der 'guten Zwecke. *

'

Gerne würde ich sehen, w,ie Sie diesen Gedanken,
ausführten."

Für heute mangelt Raum und Zeit.
Aber jene Themata Hessen sich prächtig auch zu

österlichen gestalten. Ostern ist violl der Tauferinne-
runigen. (Vgl. Horn. Stud, S. 426 Iff., 429, 433, 436 f.,
445 ff., 167, 168.) Männer! Christus, der Auferstandene,
erinnert uns an die Taufe;, in der wir eingepflanzt wur-
den in die Auferstehung Christi. Gewissenserfors'c'hUng
über die Taufe. 1. Taiufcharakter : Wie stimmt dasi
Leben dazu? 2. Taufgelöbnis: Wie stimmt dein: Mut'
im Sturme <3 es Lebens dazu? 3. Taufbuch: "Wie stimmt
dein Familienleben zum Ehe- und Tamideät und Befehl
Christi?! 4. Tauffrüchte: Die Kinder, wie bewahrst du,
sie? erziehst du sjiq? förderst diu) isie? .Ostern ist ein)
grosses Buch über die Taufe — vergleichen wir es mit
denn Taufbuch der Kirche: Liber scriptus proferetur.

A. M.

Kirchen-Chronik,
Kirche und Staat in der neuen badischen

Verfassung. Die badische Nationalversammlung einigte
'nach langwierigen Kommissionsverhandl ungen 'auf!

einen Verfassungsentwurf, in Welchem dief Frage des Ver-s
h'ältnisses vlon Kirche und Staat in folgender Form ge-
löst wird : Alle staatlich anerkannten kirchlichen und
religiösen Gemeinschaften sind rechtlich gleichgestellt,
Sie sind Körperschaften des (öffentlichen Rechtes und
haben das- Reicht der Selbstbesteuerung nach den Landes-
besetzen. Sie Ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten
hei und selbständig im Rahmen' der allgemeinen Staats-
gesetze. Insbesondere werden die Kirch enämter durch
die Kirche selbst verliehen. Die ehemaligen landeshërr-
lichen Patronale sind aufgehoben ; ebenso, die Standes-
und grundherrlichen Patronate, soweit diese; nicht nach-
weislich' Prilvatpatrionate sind. Kirchliche und religiöse)
Gemeinschaften, die nach ihrer Verfassung und Ider Zahl
ihrer Mitglieder die Gewähr der Dauer bieten und deren
Ziele den Staatsgesetzen und' der' Sittlichkeit nicht zuwider]

sind, müssen durch das Staatsministerium als Körper-'
schaften des öffentlichen Rechtes anerkannt werden. Das
Kirchengut und die Güter [und Einkünfte der kirchlichen
Stiftungen, Unterrichts- und Wohltätigkeitsanstalten dür-
feil ihren Zwecken und ihren bisherigen Verfügupgs-
berechtigten nicht entzogen werden. — Damit ist das
seit über 100 Jahren) in Baden herrschende Staatskirchen-
tum beseitigt und den Kirchen/ ist die volle Freiheit ihrer
Betätigung gegeben. Frei und unabhängig können nun»
mehr der Bischofsstuhl, die Slitzle des Domkapitels und
alle Pfarreien besetzt werden). Die Zulassung don Or-
densgesellschaften ist nicht mehr von der Staatsgeneh-
migung abhängig.

Weniger erfreulich sind die Schulgesetze des

neuen Verfassungsentwurfes. Der Religionsunterricht soll
nicht mehr Pflichtfach sein. Die Erziehungsberechtigten
haben zu 'entscheiden, ob die Kinder den Religionsunter-
rieht zu besuchen haben. Die staatliche: Zwangsvolks-
schule ist vorgesehen, dagegen dürfen höhere Bildungs-
awstalten privaten Charakters errichtet werden. Niemand)
darf wegen einer Zugehörigkeit zu einer religiösen Ver-
einigung vom Lehramte ausgeschlossen werden.

Die Zerstörung der Buchdruckerei Desclée.
Die Zeitung „La Dépêche" von Lille bringt eingehendere
Nachrichten über die Zerstörung d.er Buch!-
druckerei Desclce in Tiournai durch deutschei
Soldaten. Schon Zu Anfang der Okkupation Tournais,
hatten die Deutschen ihre Requisitionen auch auf die:

berühmte Verlagsanstalt ausgedehnt, auf päpstliche Ver-
wendung hin wurde aber alles requirierte Material wie-
der zurückgestellt, und die deutsche Regierung über-
nahm zudem die feierliche Verpflichtung, dass die Ge-
bäude der Firma, die 'mehr als einen Hektar einnahmen,
geschont werden sollten. Bei ihrem Abzüge am 21. Ok-,

tober 1918 steckte nun die Soldateska die Buchdruckerei
und ihre Dependenzen ;an allen Ecken jin Brand, und'
als das ganze nur mehr ein Glutherd war, brachte sie
nloch in den Fundamenten angelegte Sprengminen zur
Explosion. Wertvollste Manuskripte bekannter Gelehr-
ter aus dem Benediktiner- und Jesuitenorden, unersetz-;
bare Clichés, Stiche, der ganze Büchervorrat, darunter
prächtige Ausgaben der Bibel, des Missale und' Bre-

viers, die reiche Bibliothek,"die Kapelle, ein Kleinod kirch-
licher Kunst, alles verbrannte zu Asche. Den! Zweck
dieses Vandalismus soll ein deutscher Offizier vor Zeu-

gen [mit dem Wlorte angegeben haben: „Ein Konkur-
reut weniger für Deutschland". Der Schaden; in Geld-
wert wird auf 12 Millionen Franken geschätzt. 1000

Arbeiter sind briotlos geworden. — Dem deutschen Volke
wird kein billig Denkender solche Schandtat anrechnen,,
hält man sie aber mit anderen ähnlichen Ereignissen zu-

sammen, so wird man, den Eindruck nicht los', dass? die

Zerstörungswut der einstigen reiühsdeutschen Machthaber

gegen das katholische Belgien gerichtet war.

Die Bemühungen des Papstes um die reichs-
deutschen Gefangenen. Papst Benedikt XV. hat auf
das von Kardinal Hartmaniii am 8. Februar d, J. namens!
der Bischöfe der Fuldaer Bischofskonferenz an ihn ge-
richtete Bittgesuch, sich für eine baldige Freilassung der
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deutschen Gefangenen zu verwenden, in einem eigen-
händigen Schreiben u. a. wie folgt geantwortet:

„Eure Eminenz schildern uns in ergreifenden Wör-
ten die Leiden der sehr zahlreichen Familien, welche,
während sie die Kriegsgefangenen fremder Völker voller
Freude aus 'Deutschland wegziehen sehen, sich gequält
fühlen von der beängstigenden Ungewissheit, wann sie
ihre Teuren werden umarmen können, deren Hilfe und
Trost sie um so dringender bedürfen, je tieftrauriger die
Zeit ist, die sie durchleben. Da Eure Eminenz schon
die unablässige Sorge kennen, mit 'der wir uns bemüht
haben, so viele Tränen in diesem Kriege zu trocknen, so*

werden Sie leicht begreifen, wie stark in unserem Va-
terherzen auch diese Schmerzen und diese Leiden Wider-
hall finden und wie glücklich wir sein würden, wenn es)

uns gelingen sollte, Abhjilfq für sie Zu schaffen.

In dem vergangenen Növembermonate nach der Un-
terzeichnung des Waffenstillstandes hat unser Kardinal-
Staatssekretär bei einigen Staaten des Verbandes Zu-

gunsten der deutschen Kriegsgefangenen Schritte getan,
namentlich für die Kranken und Verwundeten, und in
dem darauf folgenden Monate wiederholte er, immer
in unserem Namen, in der liebevollsten Weise ;seine

Bemühungen, um die Lage so vieler Unglücklicher zu
verbessern und ihnen ausgiebige geistliche Hilfe*

zu sichern durch deutsche Seelsdrger. Wir richten auch!

teilnahmsvoll unsere Blicke auf die Gefangenen/die sich
näher bei uns befinden, und wir empfahlen den Bischöfen
der italienischen Diözesen und dem Armeebischof, dem
selben alle in ihren Kräften stehende! Sorge zuzuwenden).

Etwas später haben wir sodann bei einer feierlichen
Gelegenheit einer hohen Persönlichkeit unser lebhaftes!

Verlangen zum Ausdruck gebracht, die hunderte Und tau-
sende von deutschen Gefangenen, die seit so langer Zeit
die Leiden der Gefangenschaft ertragen, zu ihrem hei-
matlichen Herde zurückgeführt zu sehen, und) wir hatten
die Genugtuung, zu erfahren, dass jene Persönlichkeit
voll und ganz unsere liebevollen Wünsche teilte und ge--

neigt war, sie zu unterstützen. Alsdann hat der Kardinal-
Staatssekretär einen dringenden Appell an einlen der
alliierten Staaten gerichtet, um auch dessen Interesse
für dieses überaus liebevollq und menschenfreundliche
Werk zu gewinnen, und wir erwarten noch' die Antwort."
!*'! I

i V. v. E.

Rezensionen.
A. Meyenberg, Einleitung in das Neue Testa!-

ment. Grundlage der Vorlesungen. Als. Manuskript her-
ausgegeben.

Teils aufographiert, teils gedruckt, bietet Professor
Meyenberg zunächst seinen jetzigen und früheren Hö-
rem an der theologischen Schule in Luzern, aber ebenso
auch andern Freunden der biblischen Forschung, ein*

vorzügliches Hülfsmittel, um sich in den Schriften desi
Neuen Testamentes gründlich zurechtzufinden. Besom
derer Fleiss ist auf den Nachweis der Aechtheit der
hl. Bücher aus den ältesten Kirchenvätern verwendet;
ebenso auch auf die Charakteristik der einzelnen hl.
Schriften. Aus den Evangelien tritt die Person Jesu
Christi in ihrer gottmenschlichen Würde uns* überwäli-

tigend entgegen. Trotz sbrgfältiger Berücksichtigung
der neuern biblischen Streitfragen, verliert sich diese
Einleitung ins Neue Testament nicht in Aeusserlichkeiten
und Kleinigkeiten, sondern behält immer das grosse
Ziel vor Augen, uns in den Büchern des Neuen Testa-
mentes die unanfechtbaren Quellen unseres Glaubens
und des christlichen Lebens zu erschliessen. Diesem
Zwecke dienen vorzüglich auch die eingehenden In-
hältsübersichten. Mpge der verehrte Verfasser seine
Lehrtätigkeit noch recht lange fortsetzen und viele künf-
tige Priester durch seine Vorlesungen mit warmer Liieha
für den Heiland und sein Werk erfüllen. Dr. F. S.

Zeitschrift für M i s s ion s w i s s en se h aft.
In Verbindung mit Prof. Dr. Meinerts, P. Schwagers
9. V. D., P. R. Streit, herausgegeben; von Pröf. Dr.

Schmidlin, Münster.
Erscheint jährlich in 4 Heften von je 5—6 Bögen,

gr. 8°. Abonnementspreis Mark' 6.60. Verlag: Aschen-
dorf. Münster i. W. Seitenzahl des 6. Jahrganges 352,

Seit langen Jahren freute sich die protestantische :

Missionswis'senschaft der grössten Entwicklung und äluf

den deutschen Universitäten hat sie sich' bereits feste
Lehrstühle gesichert. Schon 1877 veröffentlichte der Vte-
kämpe der prot. Missiönswissenschaft, Gustav Warneck,
eine 'Schrift: „Das Studium' der Mission auf der Uni-
versität". 1896 wurde er zum' Honorarprofessor der Mish

sionawisserrschaft in Halle ernannt. Heute finden wie

wohl keine deutsche Fakultät mehr, an der nicht prtrt,
Missionswis'senschaft wenigstens als Nebenfach' Zur Vtfr-
lesung kommt.

Pflege der Missiönswissenschaft auf katholischem' Bio-

den ist uns demnach zum schreienden Bedürfnistee ge-
worden. Deutschland hörte die Stimme des Missions-
r'edners von Breslau im Jahre 1909. Ein Jahr später
bestieg Prof. Dr. Schmidlin in Münster als erster kätf.
'Missionstheoretiker den Lehrstuhl, nachdem dort ein

missionswissenschaftliches Seminar ins Leben gerufen
wurde. Zur Förderung der Missiönswissenschaft grün-
dete Dr. Schmidlin ein käth'. Fächorgan : „Zeitschrift für

die Missionsw i s's e nscha ft". '

Wir begrüsse'n! sie als! eine hervorragende wissen-
schaftlich hoch kultivierte Zeitschrift, der wir Katholiken!
der Schweiz nicht Interesse genug widmen können. Ihr

Programm wird uns klargetan durch deren Inhaltsangabe
|der letzten Nummer ihres sechsten Jahrganges: „Re-

formation und Gegenreformation in ihrem' Verhältnis,
Zur Mission" von Prof. Dr*. Schmidlin; „Die käth. Mist- i
sion in Indien" Von P. Vä'th 'S. J. ; „Die Missionen fm

gegenwärtigen Weltkrieg" von Pröf. Dr. Schmidlin'; /„Li-

terarische Umschau" von Pröf. Dr. Pieper; Rezensia-

nen ; Missionsbibliographischer Bericht von P. R. Streif

O. M. F.
Diese inhaltsreiche, mit Quellenmaterial in Fülle be-

legte Zeitschrift, ist für den! Klerus wohl die beste Orien-

tierung über den Werdegang des kath. Mission's'wesens.
Selbst protestantische Fachmänner anerkennen sie als

eine „Glanzleistung schönster Art". Der Schweizerklerus
wird gewiss die grosäzügige M'iissionsbewegung Von MÜH'

ster in kath. Brudertreue unterstützen und nach' Mög
lichkeit sich ihr änschliessen! F. Höfliger, Miss.

8nB8fflaaNB9naMisssaa9aaBaBflBaBavBaBasBaBHBHaBBB*aBaaH«BHBsaB>'""

FörAerZ cAV AaZAo/ZscAe// Vere/Ae;
<//e cAr/sZAcAe/j Gewe/*AscAa/ifez7; Zo/Y/e/Y efetf

FArtr/ft cfer AaZAoAscAe/? GewerA-scAaAer /"

AaZAo/ZscAe Ao«/ess/o/7e//e PereAïe.
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............................«»..».o.........«ai«»"
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Kirchenâmtlîcher Anzeiger
für das Bistum Basel.

JVotfa pro C/ero.
Den vielen Bestellern des Diözesaii-Qesangbuchesi

die Mitteilung, dass (die Verlagsanstalt Pustet in: :Re-

gensburg lt. Vertrag mit dem hochwürdigen bischöflichen
Ordinariat verpflichtet ist, das Gesangbuch zu liefern.,
Durch den Mangel an Arbeitskräften und an den notij-

gen Rohmaterialien sind die Lieferungen sehr verzögert
wlorden. Die Drucklegung der siebenten Auflage » ist
schön seit Monaten ,'inAngriff genommen worden. So-
bald eine Sendung eintrifft, werden die Aufträge in der
Reihenfolge ihres Einganges erledigt werden.

Siolothurn, den 7. April 1919.

Im Auftrag des Kommissionsverlags:
Buch- und Kunstdruckerei „Union" A.-G. Solothurn.

Die bischöfliche Kanzlei.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen ;

1. Für Bistumsbedürfnisse: Beinwil (Aarg.) Fr. 60, K. A.
Baldegg 50, A. R. Luzern 20.

2. Charitasopfer: Sommeri Fr. 42, Kleinlützel 10, Wahlen 40,
Richenthal 73, Risch 68, Breitenbach 40, Menzingen 105, Lunk-
hofen 60, Laufenburg 70, Flomburg 26, Morgarten 27, Subingen
20, Oberägeri 90.

Gilt als Quittung.

Solothurn, den 8. April 1919.

Die bischöfliche Kanzlei.

Briefkasten.
G. Anregung bez. Priestergebetsverein wird nach Ostern in

Kirchenzeitung aufgegriffen.

Privatkapelle. Z. Wird nächstens verwendet und beantwortet.

Missionswesen. Eine Reihe von Artikeln, Einsendungen und
Beiträgen folgt in den Osterwochen im Lichte des Wortes des Auf-
erstandenen : euntes docete omnes gentes. Weitere Anregungen
erwünscht.

V. Eine zufällig zurückgebliebene Antwort über die Anfrage :

illegitime Obrigkeit, Legitimation aus sozialer Notwendigkeit und
Kirchenstaat folgt in einer der nächsten Nummern. A. M.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder derjn Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts. I Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Halb* „ : 14 » Einzelne » : 24 „* Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tahif fük Reklamen: Fr. 1.S0 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.

spätestens Deensfat; worsens.

Freies kalb. Lehrerseminar in Zug
Die Aufnahmsprüfungen für die neu Eintretenden finden am 23,

und 24. April statt. Behufs Prospekt und näherer Auskunft wende
man sieh gefl. an Die Direktion.

NB. Nach Ostern werden auch Schüler des deutschen Vorkurses I

und der Realschule ins Pensionat St, Michael aufgenommen. R 53 R |

Soutanen und Soutanellen
(Soutanen nach römischem und französischem Schnitt.)

für die hochwürdiga Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher
Ausführung und bei äusserster Berechnung.

Robert Roos, Masschneiderei, Kriens b. Luzern
Seltene Gelegenheit!

Zu verkaufen schöner

Barock-Altar
ca, 5 m hoch, für Kapelle oder kleinere Kirche. Aeusserst billig.

Gefl. Anfragen an Zotz & Griessl, Zug.
Den löbl. Klöstern und hochw. Geistlichkeit empfehle bestens mein

Tuchwarengeschäf&
Spezialität: Schwarze Stoffe.

A. Marty - Korber, AltendoHf (Schwyz).
Referenzen und Muster zu Diensten.

Rauchfass-
Kohlen

hat wieder vorrätig
und empfielt

Anton Achermann
Kirchenarti kel-Handlung

Luzern.

Missions- und
Exerzitienbildchen

hefert billig per iqn Stück Fr. 3.—,
Dienste^ ^ * Muster zu

Geisser. Altstätten, St. Gallen.

11

in schöner Auswahl empfhelen
Kaber & Cie., Luzern.

Das beliebte

von
Katechet Alois Räber

ist eben in 19. und 20. Auflage
erschienen. Der Preis musste auf
80 Cts. erhöht werden. Mit seinen
144 Seiten ist das Büchlein indes
immer noch eines der billigsten in
seiner Art. Partiepreis von 12

Exemplaren 75 Cts.

RÄBER & Cie., Luzern
Aeltere Person, heiteren Gemütes

sucht Stelle als

Haushälterin
in kleineren einfachen Pfarrhof auf
dem Lande L U

MESSWEIN
steta prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Meaoweinlieferant.

Opferstocke
sind in versch. Ausführung vorrätig

Taliemakel rasLz

Kassasciimake
teuer- und diebsicher erstellt.

L. Bieget* - Haarri
Kunstschiosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN
Gefl. genau auf Firma achten.

Suchen Sie einen

literar. Berater
so bestellen Sie bei Ihrer Postanstalt
oder Buchhandlung der altbekannten
«Liter. Handweiser» (vierteljährl.
M. 2.50). Dieser kleine Aufwand
entschädigt bei Bücheranschaffun-
gen vielfach u. bringt Anregung u.

Belehrung in reichstem Masse.

O. :• v. »0;

ErstkommunionbUcher.

Lckiirdt: '

Mein Kommuniontag.
P. A. Zürcher:

Der gute Erstkommunikant.
'. Pfarrer Wipjli:

Jesus Dir leb ich.
'

•

Eberle & Rickenbach, Einsiedeln.

-ïO- ' *

Sichere und rasche Heilung von
wy und dickem Hals
IX lAAl'IT durch uns. Kropf-
M I'll III geist. Vollkom. un-UPI schädl. Hilft auch

Je in altern u. hartn.
Fällen. Sicherer Erfolg garantiert,
ife Flasche Fr. 3.—. 1 Flasche Fr. 5.—
Prompte Zusendung durch die (PluU)

Jura-Apotheke Biel.

fflesswelne
sowie weisse und rote Tischweine

empfehlen
P. & J. Gächter, Weinhandl.
z. Fel3enburg, Altstätten, Rheintal;

beeidigte Messweinlieferanten

Zum Tisdie des Herrn!
VergissmeinniAf

für Erslkommunifcanfen

von P. Cölestin Mu9, 0.5 B.

Eberle, Kälin & Cie., Einsiedeln.

Sfandesqebeföütfier
non P. flrabros Zürdier, Pfarrer:

Kinderaliidrt

Das loaftre Eftegliift!
Eberle, Kälin s Cie., Einsiedeln.

Pfarrer Widmers :*

Standesbücher
ausgezeichnet durch ein p&pstlichés
Schreiben u. bischöll. Empfehlungen £

Die gläubige Frau •

Der gläubige Mann §

Die gläubige Jungfrau :
Der gläubige Jüngling j
In herbstlichen Tagen :

Der kathol. Bauersmann :
Die kathol. Bauersfrau f
Die kathol. Arbeiterin :
Der Schweizersoldat 5

Le Soldat Suisse |
Der Aelpler :

Durch eile Buchhandlungen |
Verlagsanstalt Benziger & Co.A.B. j

Einsiedeln
Waldshut, China.Rh., Strassburgi.E. j
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Zur Bevölkerungsfrage |

Fassbender, Dr. M. Des deutschen Volkes I
Wille zum Leben. Bevölkerungspolitische und I

| volkspädagogische Abhandlungen über Erhaltung |
und Förderung deutscher Volkskraft, in Verbin- |
dung mit J. Braun, H. Dransfeld, A. Düttmann, 1

Chr. Fassbender, J. Oonser, J. Grass!, A. Heinen |
1 J. Joos, F. Kleinschrod, H. A. Krose, E. Krachen, |

H. Muckermann, A. Rademacher, K. Rupprecht, 1

1 A. Schmedding, B. Schmittmann, O. Schreiber, I
| K. Stern, F. Walter, J. J. Wolf, B. Wuermeling, 1

bearbeitet und herausgegeben. Mit 24 Abbildun- |
gen. 4.-6. Tausend, gr. 8" (XXII u. 83ö S.) "

M. 18. — ; geb. M. 21.—
«Zwanzig Verfasser der verschiedensten Berufe bieten in die- j

| sem bedeutsamen Buche den Führern und Erziehern des Volkes |
| Anregungen und Stoff zu Vorträgen, zu erzieherischen, gesetzge- |
| berischen ur.d Verwaltungsmassnahmen, durch die dem Geburten- |
1 rückgange gesteuert werden kann. Das Buch ist voll wertvoller |
1 Anregungen, eine Fundgrube von Stoff, sei es, dass die biologische 1

1 hygienische, ethische, soziale Seite der Frage behandelt oder die
1 kirchliche Stellung zu ihr in der Vergangenheit oder die Massnah- :»

1 men zur Bekämpfung der Gefahr besprochen werden. Auch :

1 auf evangelischer Seite kann man nur zustimmen, zumal bezüglich 1

i der Bekämpfung des Geburtenrückganges, in dem beide Konfessio- j
I nen im wesentlichen Hand in Hand gehen können.»
| (Deutsch-protestantische Bücherschau, Berlin 1918, Nr. 4. [Forberger].) |

Muckermann, H. S. J., Kind und Volk. Der |
biologische Wert der mütterlichen Stillpflicht. Zweite |
bedeutend vermehrte Auflage. (4. -7. Tausend.) |

1 12® (VIII u. 152 S.; 1 Tcffel) Kart. M. 2.40
«. Das Werkchen ist vortrefflich geeignet, über die erste |

| und heiligste Mutterpflicht zu belehren, den ungeheuren Wert des |
I Stillens für Kind und Mutter erkennen zu lassen. Muckermann hat |
i mit seinem überzeugend und begeisternd geschriebenen Werkchen |
| eine nationale Tat geleistet ; denn die stärkere Ausbreitung der |
| Sitte des Stillens entscheidet nicht zum geringsten über die Zukunft |
I unseres Volkes. Wir wünschen daher dieser ausgezeichneten Schrift |
I die weiteste Verbreitung. .» J

(Augsburger Postzoitung 1917, Liter. Beil. Nr. 5.) |
1 Saedler, P. S. J., Bevölkerungsfrags und Seel- |
| sorge. (Hirt und Herde. 4. Heft.) 8® (VIII u. |
1 126 S.) M. 3.— I

Die Schrift behandelt auf Grund einer eingehenden und sehr |
| lehrreichen Darstellung der katholischen Bevölkerungsbewegung der |
1 letzten Jahrzehnte in knapper und doch erschöpfender und überaus |
1 praktischer Weise das wohl wichtigste pastorale Problem der K

1 nächsten Zukunft. g

1 - Mütterseelsorge und Mütterbildung. (Hirt u. |
Herde. 1. Heft.) Zweite, vermehrte und ver- S

ï besserte Auflage. 8® (VIII u. 106 S.) M. 2.50 J

«. Der Verfasser hat eine Meister- und Musterleistung |
| geliefert, mögen die leitenden Grundsätze oder mag die praktische |
| Durchführung in Betracht kommen.» §

(Theol.-prakt. Quartalschrift, Linz 1918 4. Heft.) |
1 Schreiber, Dr. G., Üniv.-Prof. in Münslef, Mutter und |

Kind in der Kultur der Kirche. Studien zur |
Quellenkunde und Geschichte der Caritas, Sozial- §

Ï hygiene und Bevölkerungspolitik. Mit 2 Bildern. 1

1 gr. 8® (XX u. 160 S.; 1 Tafel) M. 6.— |
| «Im Weltkrieg ist die schon vorher so bitter notwendige Ein- |
| dämmung des Geburtenrückganges zur ernsten Schicksalsfrage des |
| deutschen Volkes geworden. Nur wahre Volkserziehung zur Hoch-

| achtung vor der Mutterschaftsleistung und zur Freude am Kind
1 kann hier helfen. Die Mitarbeit der Kirche ist dabei nicht zu ent-
1 behren. Die kulturbedeutsame Tätigkeit zugunsten von Mutter
| und Kind, die die Kirche bis auf den heutigen Tag entfaltet, hat j
| Prof. Schreiber in einer grossangelegten Studie festgehalten. Die |
1 kirchliche Arbeitsleistung im Volksverein, Caritasverband, Frauen- |
1 bund, Mütterverein, Volksmission und in den mannhaften Worten |
| des deutschen Episkopats wird lebendig zusammengefasst. Das |
I Büch wendet sich an alle Freunde des christlichen Hauses. Eine |
| wertvolle Morgengabe ans neue Deutschland!» j

(Schlesiscbe Volkszeitung, Breslau 1918, Nr. 486.) |

1 Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg i. Br.

Bauberatung, Anfertigung von Plänen

Bau-Beaufsichtigung

für üm- und Heuhaufen

Friedhofkunst

Hermann Klapproth
Grabenstr. 3 Architekt, Luzern.

Beehre mich bekannt zu geben dass ich nun mein Geschäft wieder voll-
kommen eröffnet habe, und empfehle mich als Bildhauer und Altarbauer
zur Anfertigung von allen in dieses Fach einschl. Artikeln in vollster künstl.
Ausführung, wofür ich Garantie leiste, zu den massigsten Preisen. Meine
früh. Leistungen in der Schweiz (bes. in Baisthal, Eschenbach, Franziskus-
heim Zug und in vielen andern Orten) bürgen für eine gewissenh.'kunstger.
und sol. Ausführung, aller mir ert. Aufträge, und bitte ich um güt. Zu-
Weisung von kirchl. Arbeiten. Ich bin auch für den kl. Auftrag herzlichst
dankbar.

Gleichz. offeriere 14 Stationen, welche durch die Kriegsverh. nicht mehr
gel. werd. können, aus Ia. slavonischem Eichenholz-Rahmen, Ornamente verg.
Bilder in Hochrelief polichrom in feinster künstl. Ausführung im romanischen
Stile, Rahmen gr. 135 X 65 Bildgr. 65 X 46 cm. Ferner ein Taufbecken für
Aufstellung bestimmt im bizant. Stile für eine roman. Kirche passend aus
Ia Eichen, Höhe 150 cm. Auch einen got. Betstuhl aus Ia Eichen. Alles
zu den annehmbarsten Preisen. Preise werden bei Anfragen dem laufenden
Kurse entspr. vereinbart Photographien von Stationen und Taufbecken
zur Ansicht (Einsendung) bei Räber & Cie. Auch wird auf Verlangen eine
Musterstation eingesandt. Hochachtungsvoll

Päiitsppo Medianer, Bildhauer und Altarbauer,
St. Ulrich (Gardena), Trentino.
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Kurer & Ol inWil, Kanton
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Rnsialt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergesteilten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-
fasse, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

üoliiiiuinMariaHin
SCHWYZ P1960IZ

Gymnasium — Handelsschule — Technische Schule.
Nach Ostern deutscher Vorbereitungskurs für die Aufnahme in die erste

Klasse obiger Abteilungen im Oktober. Eintritt Ende April.
Das Rektorat.

Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen sich zur Lieferung von

Paramenten und Fahnen
:n solider und stilgerechter Ausführung zu vorteilhaften Fr3is®

Besteingerichtete Stickerei- und Zelchnungsatellers.
Reiche Auswahl eigener Paramentenstoffe

in vorzüglicher Qualit&t (Sohweizer-Pabrikat).
Kunstgerechte Restauration alter Paramente.
Ferner alle kirohl. Befasse, Ifietallgeräte, Statuen,
Krippen, Kreuzwegstationen, Teppiche ets. etc.

Offerten .'Kataloge und Ansiehteendu.-gen auf Kunaoh zu Ditn^*®'
Ullillllllllll!IIIIii!(llllllil!inilil]iniûi!lii!iliûiilli!iillliliiii!liSJiUiilllliUlUU]LlilÏÏi1lIIl(i£liS)


	

